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die Zuiſtigkeiten unter den

franzöſiſchen Sozialiſten
Es iſt eine bekannte traurige Thatſache, daß die verſchiedenen

Fraktionen des franzöſiſchen Sozialismus ſich nach jedem
„Einigungskongreß“ nur immer weiter von einander entfernten.Bey Jeit bekämpfen ſich die Führer mit einer Wut, die eine

erſtändigung immer mehr zu einer Unmöglichkeit macht. Dieſes
gegenſeitige Zerfleiſchen hat den belgiſchen Genoſſen Vander-
velde veranlaßt, ſich in einem Briefe an die franzöſiſchen So-
zialiſten zu wenden. Dieſem Briefe, der in der letzten Num-
mer des Mouvement Sozialiſte zum Abdruck gelangte, ent-
nehmen wir folgende Stellen:

Mit blutendem Herzen öffne ich jeden Morgen die
Petite Republique und den Petit Sou (die beiden Hauptblätter
der franzöſiſchen Sozialiſten). Jch weiß nicht, ob Jhr, die Jhr
an Ort und Stelle ſeid, Euch über die bedauernswerten Fol-
gen klar ſeid, welche dieſe wilden Polemiken hervorrufen müſſen,
die durchaus nichts nützen, die nichts reſpektieren, welche die
Freunde von geſtern mit mehr Härte behandeln als die Gegner
von immer, die ſo weit gehen, Ehrenmännern den guten Glau-
ben abzuſprechen. Glauben die franzöſiſchen Genoſſen, die
Entwicklung zu fördern, indem ſie ſich gegenſeitig vorwerfen,
von gewiſſen Krankheiten behaftet zu ſein oder das Geld der
Arbeiter zu ſtehlen Hoffen ſie, die Macht des Sozialismus
u erhöhen, dem ſie Männern, welche unſerer Sache ſo große

Dienſte geleiſtet haben, die nie vergeſſen werden können, die
Eigenſchaft eines Sozialiſten abſprechen

Jhr wißt z. B. und Jaures weiß es ebenfalls, daß ich in
Bezug auf die wichtigen Fragen der Taktik mit ihm nicht ein-verſtahden bin, daß ich vielmehr auf Seite von Guesde und

Vaillant ſtehe. Aber wenn ich ſehe, in welcher Weiſe dieſer
Mann angegriffen wird, wie wir unſere ärgſten Feinde nicht
angreifen, ſo macht ſich in mir eine ſtarke Reaktion fühlbar,
und wenn überhaupt möglich, wachſen meine Sympathien für
den bewundernswerten Mann, der ſich irren kann, und wer
von uns könnte ſich nicht irren aber der durch ſeine Güte,
ſeine Offenheit und ſeine unzweifelhafte Loyalität jeden Haß
entwaffnen müßte.

Andere Länder, andere Temperamente und andere Moral:
Kautsky und Bernſtein polemiſieren bis in das Unabſehbare
hinein, aber ſie bleiben in derſelben Partei. Alle Motive der
Trennung, welche in Frankreich vorhanden ſind, finden ſich
auch unter anderen Formen in Belgien. Mein Freund Eduard
Anſeele z. V. iſt ebenſo „Miniſterialiſt“, als ich es nicht bin
theoretiſch ſind wir ebenſo weit von eiffander entfernt, als
Bernſtein und Kautsky und Jaures und Jules Guesde. Jn
der Praxis ſind wir einig und unterſtellen uns von vornherein
den Beſchlüſſen des organiſierten Proletariats, das in letzter
Linie zu entſcheiden hat.“

Vandervelde ſchließt mit dem dringenden Wunſch an die
franzöſiſchen Parteigenoſſen, ſich zu verſtändigen.

Aber

Nachdruck verboten.
8Arbeit.

Roman in drei Büchern von Emile 3 gla. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Rofenzweig.

118)

Heute war. das Haus übrigens wie alle andren erfüllt von
Roſen, denn es ſchien Roſen geregnet zu haben in Beauclair,
es gab deren überall in Fülle bis unters Vach hinauf. „Unten
Lachen wurden alle Räume durchſchritten, dis die Geſellſchaft
wieder in die Werkſtatt zurückgekehrt war, ein großes Gemach,
in welchem ein Elektromotor aufgeſtellt war. Felieien, der
außer ſeinen drei oder vier ordnungsmäßigen Gewerben, die
Metalldreherei zu ſeinem Vergnügen betrieb, zog es vor, zu
Hauſe zu arbeiten. Viele andre junge Leute machen es ebenſo,
in der neuen Generation war eine Bewegung entſtanden zu
gunſten des kleinen Arbeiters, der in ſeinem Hauſe frei und
als eigner Herr ſchaſſte, im Gegenſatz zu den großen gemein
ſamen Werfſſtätten, die bisher die unentbehrliche Grund lage der
Stadt gebildet hatten. Für dieſe Einzelarbeiter war die ele
triſche Kraft unſchätzbar, die ihnen frei zu Gebote ſtand wie
das Trinkwaſſer. Die Arbeit war angenehm geworden. e
konnte zu Hauſe leicht, mühelos, geräuſchlos verrichtet werden.
Jedes Haus war in eine Familienwerkſtatt verwandelt. ein
neues Band ſeſſelte die Menſchen an den häne lichen Herd,
jeder wurde ein vollkommen freier Arbeiter in der freien
Stadt.

„Auf heute abend, Kinder,
„Eßt Jhr an unſerm Tiſch?“

„Diesmal leider unmöglich,
wutter Morfain geladen.
n nahm ſeinen Platz im Wagen wieder n ohne ein
Wort. Er hatte ſchweigend das Haus beſichtigt und Tbueten
Augenblick vor dem kleinen Elektromotor ſtehen. n e hie
Abermals bemühte er ſich, die Gefühle gbziſchüitte s n
ihn angeſichts dieſes oſſenkundigen Wohlſtands und Glücks er
griſfen hatten.

ſagte Bonnaire beim Abſchied

Großvater, wir ſind bei Groß
Aber wir beſuchen Euch zum

wohlhabendes„Nun ſag' einmal, iſt das ein behagliches
Bürgerhaus, wo im größten
gebe zu, daß

zimmer eine Maſchine ſteht Jch
Eure Arbeiter beſſer wohnen und angenehmer
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Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Der Proteſt gegen den Hungerzoll. Jn den folgenden

14 bairiſchen Wahlfreifen: Regensburg, Neumarkt, Neunburg,
Neuſtadt, Hof, Bayreuth, Forchheim, Kronach, Bamberg, Nürn-
berg, Fürth, Schwabach, Schweinfurt und Würzburg beträgt
die Zahl der Unterſchriften auf unſere Petition 188 606.
1898 wurden in dieſen Wahlkreiſen 61907 ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben.

Von den Unterſchriften brachte bei beiſpielsweiſe Nürnberg
bei 22598 Stimmen 87127, Fürth bei 10045 Stimmen 30 912,
Hof bei 6580 Stimmen 21883, Schwabach bei 2436 Stimmen
9483, Neuſtadt (Oberpfalz) bei 597 Stimmen 1524.

Das iſt ein Ergebnis, das ſowohl der Einſicht der bairiſchen
Bevölkerung wie auch dem Eifer unſrer Parteigenoſſen das
allerbeſte Zeugnis ausſtellt. Den Herren vom Zentrum, die
einen großen Teil dieſer Wahlkreiſe vertreten, dürfte es eine
vernehmliche Warnung ſein.

Tagrsgeſugichte.
Halle 13. November.

Die Hunnenprozeſſe.
Jn dem Prozeß gegen die Frankfurter Volksſtimme wurde

Genoſſe Dr. Quarck dem Antrage des Staatsanwalts gemäß
zu drei Wochen Gefängnis verurteilt; außerdem ſoll das
Urteil im Vorwärts, der Volksſtimme und dem Reichsanzeiger
publiziert werden. Jn der Begründung heißt es: Das Gericht
habe nicht zu unterſuchen gehabt, ob der Brief echt iſt, ſondern
ſich nur die Frage vorgelegt, ob der Angeklagte dieſen Brief
für echt gehalten hat. Die LDie Verhandlung habe nicht darge-
than, daß Quarck den Brief für gefälſcht angeſehen habe.
Jn dem Briefe fei zweierlei zu unrerſcheiden: 1. die Thaten,
die der Briefſchreiber von ſich behauptet, und diejenigen, die er
von anderen mitteilt. Dadurch, daß der Angeklagte generali-
ſierte und von andern nicht erweisbare Thatſachen behauptete,
was auch die Ueberſchrift: „Deutſche Beſtien“ darthue, und
einen Kommentar daran knüpfte, hat er ſich der öffentlichen
Beleidigung durch die Preſſe ſchuldig gemacht und war zu be-
ſtrafen. Die Wahrung berechtigter Jntereſſen wurde vom Ge-
richtshof verneint; denn hätte der Angeklagte in Wahrnehmung
ſolcher handeln wollen, ſo hätte er den Briefſchreiber
nennen müſſen, damit die Behörde Ermittelungen über
denſelben hätte anſtellen können. Strafverſchärfend kamen die
Vorſtrafen des Angeklagten in Betracht, deshalb wurde auch
von der Verhängung einer Geldſtrafe abgeſehen. Der Antrag

Staatsanwalts auf Beſtrafung Bebels wegen Zeugnis-
verweigerung mit 200 M. wurde abgelehnt, weil das Ge-
richt in der Vernehmung des Abgeordneten Bebel eine unbe-
dingte Zeugnisverweigerung nicht erblicken kann.

Der Termin in den Hunnenprozeſſen gegen den Vorwärts
iſt auf den 2. Dezember Strafkammer feſtgeſetzt.
Unter Anklage ſteht zunächſt eine im November vorigen Jahres
veröffentlichte kurze Notiz, in der mitgeteilt wurde, daß bei der
Expedition des Korps des Generalmajors v. Ketteler von Peking
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nach Paotingfu 40 gefangene Boxer erſchoſſen wurden. Die
Thatſache ſelbſt wird nicht beſtritten, nur ſoll Generalmajor
v. Ketteler nicht an dieſer Expedition beteiligt geweſen ſein.
Sodann ſtehen einige Hunnenbriefe unter Anklage, darunter
derjenige, welcher der Anklage in Frankfurt a. M. gegen
Dr. Quarck als Grundlage diente. Die übrigen Briefe ſind
der Parteipreſſe entnommen, ein anderer dem Egelner Tage-
blatt. Angeklagt ſind die Redakteure Schmidt, Schröder
und John.

Als Zeuge iſt Generalmajor v. Ketteler geladen, der wegen
der oben bezeichneten Angelegenheit Strafantrag geſtellt hat,
dann Major Gayer, der den Zug nach Paotingfu begleitet
hat, endlich Oberleutnant v. Stolzenburg. Kanonier Deiter
war vom Egelner Tageblatt als Brieſfſchreiber genannt und
wird nun von der Staatsanwaltſchaft als Zeuge geladen.
Ferner iſt unſer Redakteur Eisner als Zeuge geladen worden.

Alle von der Verteidigung angebotenen Beweisanträge ſind
als unerheblich abgelehnt worden. Dieſe Beweisanträge be-
zweckten, die Wahrheit der von uns erhobenen Behauptungen
feſtzuſtellen. Ueber dieſe höchſt befremdliche Ablehnung der
Beweisanträge ſeitens des Gerichts iſt das letzte Wort noch
nicht geſprochen.

Ueber den Spitzel Normann- Schumann teilt dem Vor
wärts jemand, der ihn kennt, mit, daß früher ſchon ſich der
jetzige Geſandte von Kiderlen-Mädler, damals Dezeruent
im Auswärtigen Amte, alle Mühe gegeben habe, den Nicht-
gentleman kalt zu ſtellen. Es iſt ihm nicht gelungen, obwohl
er nachweiſen konnte, daß Normann-Schumann für ameri-
kaniſche Blätter Artikel verfaßte, die von Majeſtätsbeleidi-
gungen ſtrotzten. Auch jetzt ſind ihm die Thore Deutſchlands
keineswegs verſchloſſen. Er iſt vielmehr im Laufe des letzten
Jahres wiederholt in Berlin geweſen er rühmt ſich bei jeder
Gelegenheit, daß er ſich in Berlin ohne Scheu bewege. Leiſtet
er etwa jetzt noch der deutſchen Polizei „gute Dienſte

Nachwahlen zum Reichstage.
Jn zwei Reichstagswahlkreiſen haben demnächſt Nachwahlen

ſtattzufinden, bei denen unſere Partei die meiſte Ausſicht auf
Erfolg hat.

Jn Wiesbaden deſſen Vertreter Abg. Wintermeyer
(Volksp.) geſtorben iſt, tobt der Wahlkampf bereits recht heftig.
Sechs Kandidaten ſtehen ſich gegenüber: ein Sozialdemokrat
(Dr. Quarch), ein Freiſinniger, ein Ultramontaner, ein Natio-
nalliberaler, ein Konſervativer und ein Landbündler. 1898 er-
hielt Dr. Quarck in der Hauptwahl 8050 Stimmen, in der
Stichwahl 10 449, während für Wintermeyer, der in der Haupt-
wahl nur 7740 Stimmen erhalten hatte, 15 205 abgegeben
wurden. Seitdem iſt der Wahlkreis von unſeren Genoſſen
tüchtig bearbeitet worden und dieſe Arbeit hat auch Früchte
getragen, wie die ſoeben beendigten Stadtverordnetenwahlen
der 3. Klaſſe in Wiesbaden beweiſen. Während bis jetzt die
Liſte der Freiſinnigen ſchlankweg durchging, ſind die Kandi-
daten dieſer Partei vollſtändig ausgefallen. Es erhielt die
Liſte unſerer Genoſſen, auf der auch die Namen zweier radi-
kaler Demokraten geſetzt worden waren, mehr als 1700 Stimmen,
die Liſte der Handwerker etwa 1350, die Liſte der Freiſinnigen

„leben, ſeitdem das Elend verſchwunden iſt. Aber trotz alledem
Mietlinge, die zur Frone ver

wenigſtens einige Glückliche ge-

arin,
Unterſchied unter das Sklavenjoch gebeugt wird.“

Bonnaire zuckte leicht die Achſeln gegenüber dieſer krampf-
haften Auflehnung eines Arbeiters der Faulheit, der ſein Jdol
ſtürzen ſah.

„Wir müßten uns erſt darüber
was Du Sklaverei nennſt. Wenn atmen, eſſen, ſchlafen, leben
mit einem Wort, eine Sklaverei iſt, dann iſt die Arbeit eine.

verſtändigen, mein Lieber,

WJ an nmittel e

Da man lebt, muß man arbeiten, denn man kann keine Stunde
ohne Arbeit leben. Aber davon ſprechen wir noch. Jetzt wollen
wir nach Hauſe gehen und zu Mittag eſſen. Nachmittags wer
den wir dann die Werkſtätten und Magazine beſuchen.

Nach dem Eſſen ſetzten ſie denn auch ihren Rundgang fort,
diesmal gemächlich zu Fuß. Sie durchſchritten das ganze Werk,
die von hellem Sonnenlicht durchfluteten Hallen, wo die Stahl
und Meſſingteile d Schmuckſtücke glänzten.
Heute waren die A Scharen junger Männer und Mäd
chen, hergekommen, um die Maſchinen mit grünen Zweigen
und Roſen zu ſchmücken. Denn gehörten ſie nicht auch zum
Feſte? Heute wurde die Arbeit gefeiert, und da mußte man wohl
auch ſie feiern, die rieſenſtarken und zugleich ſo gehorſamen, ſo
geduldigen Arbeiter, die Menſchen und Tieren alle ſchweren
Verrichtungen abnahmen. Es war ein fröhlicher und zugleich
rührender Anblick. Die Roſen, womit die mächtigen Preſſen
und Hämmer, die gewaltigen Hobelmaſchinen, die rieſigen
Walzwerke und Drehbänke bekränzt wurden, verkündeten, wie
genußreich die Arbeit geworden war, eine Wohlthat für den
Geiſt. Lauter Geſang erſcholl, Tanzreigen bildeten ſich unter
frohem Lachen, pflanzten ſich von Halle zu Halle foct und ver-
wandelten bald das ganze Werk in einen einzigen Belnuſti-
gungsort.

Ragu ſchritt hier durch, noch immer unbewegt, hob die Augen
zu den hohen Fenſterſcheiben, durch die das Sonnenlicht herein
ſtrömte, blickte auf die von Sauberkeit blinkenden Wände und
Flieſen, betrachtete mit Jntereſſe die Maſchinen, deren viele ihm
unbekannt waren, gewaltige komplizierte Räderwerke, die alle
Verrichtungen leiſteten, die früher Menſchenhände hatten, be-
ſorgen müſſen, die ſchwerſten ebenſo wie die feinſten. Es gab

ſolche, die Arme und Beine, Füße und Hände hatten, die gehen
und greifen konnten, die das Metall faßten, kneteten, hand-
habten, mit geſchmeidigen, ſlinken und ſtarken Fingern. Die
neuen Puddelöfen zogen ihn beſonders an, wo das Umrühren
mechaniſch geſchah. möglich, daß ſie die Luppe ſelbſt-
thätig rollten und herausfallen ließen, vollkommen fertig für
den Quetſchhammer Und die Elektrizität, die die Brückenkräne
rollte, die die Rieſenhämmer in Gang ſetzte, die die Walzwerke
antrieb, welche im ſtande waren, die ganze Erde mit Schienen
zu überziehen! Sie war überall, dieſe übermächtige Elektrizität,
ſie war dem Werke zum Lebensblut geworden, das durch das
ganze Geäder der Werkſtätten rollte und allen Dingen Leben
verlieh, ſie war die einzige, unerſchöpfliche Quelle der Bewe
gung, der Wärme und des Lichts.

Daos iſt
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Das alles ſehr hübſch,.“ mußte Ragu zugeſtehen, „ſehr
ſauber und ſehr groß, jedenfalls viel heſſer wie unſre ſchwarzen
Baracken von damals, wo wir wie in einem Schweineſtall ar-
beiteten. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß Jhr Fortſchritte gemacht
habt das einzig Widrige iſt nur, daß Jhr noch immer nicht
das Mittel gefunden habt, jedem einzelnen hundertauſend
Frank Rente zu ſichern.“

„Wir haben auch die hunderttauſend Frank Rente,“ erwiderte
Bonnaire lächelnd, „Komm und ſieh.“

Er führte ihn in die Genoſſenſchaftsmagazine. Es waren
rieſige Speicher, rieſige Vorratskammern, gewaltige Reſerve
depots wo die ganze Produktion, der ganze Reichtum der
Stadt aufgehäuft war. Von Jahr zu Jahr hatte man ſie er
weitern müſſen, man wußte nicht mehr, wo man die Erntc
unterbringen ſollte, man war genötigt geweſen, die Fabrikation
der Jnduſtrie- Erzeugniſſe einzuſchränken, damit keine Ueber-
füllung entſtehe.

(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Aus den Fliegenden Blättern. Vom militäriſchen

Standpunkt. Oberſt: Herr Leutnant, Sie machen ja täglich
den Weg von hier bis zur Schießſtätte. Wie viele Schritte
zählen Sie da? Leutnant: „Bitte, Herr Oberſt, ich habe
die Schritte noch nie gezählt!“ Oberſt: „Denken Sie denn
gar nichts, wenn Sie gehen

u
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zerſplitterten.nur 700, während 150 200 Stimmen ſi
Unſere Liſte ſteht demnach mit derjenigen der Handwerker zur
Stichwahl. Auch wenn ſämtliche Freiſinnige für die Hand-
werkerliſte ſtimmen, kann unſere Liſte mit Lei tigkeit die Mehr
heit der Stimmen erhalten, da uns noch genügend Reſerven
zu Gebote ſtehen. Dieſer Wahlausfall läßt einen ungeſähren
Rückſchluß auf das Reſultat der Reichstagswahl zu. Währ-
ſcheinlich wird diesmal auch hier der Kandidat der Freiſinnigen
gar nicht in Stichwahl kommen. Die Ausſichten gef einen
Sieg unſeres Kandidaten würden damit weſentlich gebeſſert.Jn Berlin iſt geſtern der nationalliberale See
Dr. Lehr geſtorben. Lehr war Redakteur der Alldeutſchen
Blätter und Geſchäftsführer des Alldeutſchen Verbandes. Jm
Reichstage trat er nur ſelten hervor, wenn er einmal ſprach,
machte er ſich mit ſeinem extremen Chauvinismus nur lächerlich.

Dr. Lehr vertrat den 10. ſächſiſchen Wahlkreis Döbeln-
Roßwein. Um das Mandat hat unſere Partei bereits zwei
mal in der Stichwahl gekämpft. 1893 erhielt unſer Kandidat
9023 Stimmen der konſervative Rittergutsbeſitzer Sachſe
10 919 Stimmen, 1898 unſer Kandidat 10681, Dr. Lehr
11 925. Die Differenz betrug alſo nur 1344 Stimmen. Die
Kreuzztg. giebt jetzt bereits der Hoffnung Ausdruck, daß es den
Konſervativen wieder gelingen werde, den Wahlkreis in ihren
Beſitz zu bringen. Dieſe Hoffnung dürfte ſich als eitel er-
weiſen. Bei der diesmaligen Wahl wird den Konſervativen
und Nationalliberalen zweifellos die Quittung für den Brot-
wucher ausgeſtellt werden. 1898 war in Döbeln-Roßwein von

Zum Duellmord in Jnſterburg. Der Oberleutnant
Hildebrand, der ſeinen Kameraden Blaskowitz erſchoſſen hat,
iſt um ſeine Verſetzung in ein anderes Regiment eingekommen.
Einſtweilen hat er einen Urlaub angetreten und ſich zu ſeinem
Schwager nach der Oberförſterei Lindenberg begeben.

Andere Leute, die einen Menſchen töten, pflegen alsbald in
das Unterſuchungsgefängnis geführt zu werden. Der
LeutnantTotſchläger geht auf Urlaub! So wird ſeitens
der Militärbehörde das Duell bekämpft.

Folgende „Richtigſtellung“ geht dem Oſtpr. Tageblatt
von kompetenter Stelle zu:

„Erſtens: Leutnant Blaskowitz hat ſich den Rauſch nicht im
Offizierkaſino, ſondern in einem hieſigen Hotel geholt. Offi-
ziere waren nicht zugegen. Zweitens: Der Ehrenrat, wie der
Regimentskommandeur haben über die Duellaffaire als ſolche
nicht zu entſcheiden gehabt und nicht entſchieden. Drittens:
Eine Ehrenerklärung ſeitens des Leutnants Blaskowitz hat nicht
ſtattgefunden ſie war auch nach Lage der Sache vollſtändig
ausgeſchloſſen. Bedingt war einmaliger Kugelwechſel. Viertens:
Weder der Regimentskommandeur noch der Ehrenrat waren bei
dem Duell zugegen.“

Von den Dingen, die hier berichtigt werden, hat niemand
etwas behauptet.

Gemeldet wird
Jnſterburg zum 1.
ment in Lyck tauſchen
ſein 2

Der Gumbinner Mordprozefz wird wahrſcheinlich in dieſem
Jahre nicht mehr zur Entſcheidung vor dem Reichsmilitärgericht
kommen. Die außerordentlich umfangreichen Akten ſind erſt
jetzt von Gumbinnen in Berlin eingetroffen.

Gegen Chamberlain, den Miniſter Eduard VII., proteſtieren
immer noch die deutſchen Kriegervereinler und Studenten in
ihrem Bierpatriotismus. Unterdeſſen hat Wilhelm II. ſeinem
lieben Onkel Eduard VII. ein ſilbernes Tafelſervice geſchenkt.

Uebrigens haben die deutſchen Studenten noch höhere Jnter-
eſſen und ſtärkere Jdeale, als es der patriotiſche Unmut gegen
Chamberlain iſt. Jn Bonn ſollte am Dienstag eine ſolche
Proteſtverſammlung ſtattfinden. Sie verlief jedoch reſultatlos,
weil wegen Anweſenheit der katholiſchen Korporationen die
übrigen Vertreter weggingen.

Zum Botſchafter in London ſoll der Geſandte in Hamburg,
Graf Wolff-Metternich, auserſehen ſein.

Ein neuer Titel. Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine
Kabinettsordre, wonach der jeweilige Vorſtand des kaiſerlichen
ſtatiſtiſchen Amts die Amtsbezeichnung „Präſident“ führt.

Es iſt erreicht. Jn München hat ſich ein Verein ehemaliger
Chinakämpfer gebildet. 41 Mitglieder ſind ihm beigetreten.

Der volksvarteiliche Abgeordnete im preußiſchen
Landtage Dr. Karl Sänger iſt geſtern plötzlich an einem
Schlaganfall geſtorben. Er hat nur ein Alter von 41 Jahren
erreicht. Seit 17 Jahren fungierte er als Prediger der frei-
religiöſen Gemeinde in Frankfurt a. M. Vor einigen Monaten
begründete er ſich ein eigenes Organ, das Freie Wort, das
ſich zu einem prächtigen Kampfesorgan auszuwachſen verſprach.

Wieder ein neuer Wal,kſieg. Bei der vorgeſtern im
4. altenburgiſchen Wahlkreiſe ſtattgehabten Landtagswahl ſiegte
Genoſſe Schüler-Ronneburg mit 735 Stimmen über ſeine
beiden Gegner, von denen der bauernbündleriſche Kandidat
Platzer 674 und Paſtor Mälzer 281 Stimmen erhielten.

Jn der Landtags-Erſatzwahl für den Wahlkreis Prieg-
nitz wurde Rittergutsbeſitzer Stubbendorff auf Zapal
(frkonſ.) mit 323 Stimmen gewählt.

noch, daß das 147. Jnfanterieregiment in
Januar die Garniſon mit dem 45. Regi-

wird. Soll das eine Strafverſetzung

Ausland.
Oeſtreich. Nationale Gegenſätze machen ſich auch bei

der Beratung des Budgets geltend. Die deutſchen Parteien
beſchloſſen, die Budgetpoſten für die tſchechiſche techniſche Hoch-
ſchule in Brünn, welche ohne Zuſtimmung des Reichsrates er-
richtet ſei, ſo lange von der Budgetberatung auszuſchließen,
bis das Geſetzgebungsrecht des Reichsrates über die Hochſchulen
feſtgeſtellt und auch die Errichtung der tſchechiſchen techniſchen
Hochſchule verfaſſungsmäßig durch Geſetz feſtgeſtellt ſei.

Belgien. Für das gleiche Wahlrecht. Jn Brüſſel
fand Dienstag ein Rieſenmeeting ſtatt zu gunſten der Abſchaffung
des mehrſtimmigen Wahlrechts und Einführung des gleichen
Wahlrechts. Die Führer der Sozialiſten hielten energiſche
Reden, in welchem ſie erklärten, die Oppoſition werde zuerſt
alle geſetzlichen Mittel erſchöpfen, um eine Verfaſſungsänderung
zu erwirken. Wenn aber dieſe Mittel fehlſchlagen ſollten, ſo
werde die Oppoſition bis zum Aeußerſten gehen.

Holland. Die Königin Wilhelmine iſt ſeit einigen
Tagen erkrankt. Die Krankheit wird nach dem Berl. Lok.Anz.
auf eine vorzeitige Entbindung zurückgeführt.

Spanien. Ein Sozialiſt iſt bei den letzten Gemeinde-
wahlen zum erſtenmale in den Munizipalrat von Madrid ge-
wählt worden. Auch in anderen Städten ſiegten ſozialiſtiſche
Kandidaten. Jn Valencia, Saragoſſa und Barcelona kam es
bei den Wahlen zu Unruhen, bei denen viel Blut floß. Jn
letzterer Stadt dauern die Unruhen fort.

Der Miniſterpräſident Sagaſta ſoll krankheitshalber
an ſeine Demiſſionierung denken.

Vom franko- türkiſchen Konflikte liegen
Die franzöſiſche Flotte ver

Türkei. Vom
bedeutendere Nachrichten nicht vor.

ne 4 4 4 u 9 Tr 8 re 3 8 4 5 4 rc W F. r 3die AbSt de denen e Abſmanbank ermöglicht wären. S
ennung eines neuen Großveziers durch den Sultan wird

dieſer Tage erfolgen.

Amerika. Die deutſchen Krieger in Amerika folgen
dem Beiſpiele ihrer Kameraden in Deutſchland und verteidigen
ihren „humanen“ Maſſenmord von 1870 gegen die Aeußerungen

mberlains. Jn Chieago beauftragte eine große Verſamm-
n deutſcher Veteranen einen Ausſchuß, ſehr energiſche Pro
teſtbeſchlüſſe gegen Chamberlain zu faſſen, und dieſe Cham-

in und dem amerikaniſchen Botſchafter zu übermitteln.

Afrika. Europäiſche Kulturträger am Kongo.
Ein Amerikaner, Edgar Caniſius, der ſich fünf Jahre in den
Kongo-Freiſtaaten aufgehalten hat, war dort längere Zeit bei
einer konzeſſionierten Gummigeſellſchaft angeſtellt. Derſelbe er
zählt einem Vertreter des Reuterbureaus folgendes

„Jm letzten Jahre war ich mit dem bekannten Major Lothaire
auf einer Gummi-Expedition, wobei innerhalb von 6 Wochen
900 Eingeborene getötet und eine Anzahl von Dörfern ver-
brannt wurden. Bei einer Gelegenheit hatten wir eine junge
Frau mit einem kleinen Jungen zu Gefangenen gemacht und
nahmen ſie mit uns fort. Bei dem Paſſieren eines Dorfes
wurde ſie nach dem Namen desſelben gefragt. Sie antwortete,
daß ſie den Namen des Dorfes nicht kenne, was in der That
ſehr möglich war, denn der betreffende Ort lag weit von ihrem
Heimatsdorf entfernt. Es wurde ihr nicht geglaubt, und ſie
wurde kurzer Hand mit ihrem Knaben an die Seite geſtellt und
erſchoſſen.“

Am unteren Kongo, ſo berichtete der Amerikaner weiter, ſeien
die Zuſtände zwar etwas beſſer, am oberen Kongo aber, dort,
wo die Kompagnien und ihre Angeſtellten die abſolute Herr-
ſchaft führen, werden die Eingeborenen aufs furchtbarſte terro-
riſiert und geſchunden. Tauſende der Eingeborenen leben wie
die wilden Tiere im Dickicht und wagen ſich nicht hervor.
Sicher iſt, daß ihr Los mit dem Erſcheinen der Weißen ein viel
ſchlechteres geworden iſt, als es ehedem war.

Vom Kriege in Südafrika.
Nach einem Telegramm Kitcheners aus Pretorig vom Mon-

tag tritt der bekannte Burenführer de Wet im Nordoſten des
Oranje-Freiſtaates wieder auf den Plan, nachdem ſich eine
ſtärkere Anzahl Buren um ihn geſammelt hat.

Ueber die Ereigniſſe der letzten Woche ſind ſo gut wie gar
keine Meldungen aus Südafrika gekommen. Daß die Lage der
Engländer aber keineswegs günſtig iſt, geht daraus hervor, daß
in Kapſtadt die Stadtgarde einberufen worden iſt.

Die Frankf. Ztg. meldet aus Johannesburg: Die Verhand-
lungen, welche Sir Alfred Milner ſeit längerer Zeit mit dem
Gouverneur von portugieſiſch Oſtafrika betreffs Ueberführung
ſchwarzer Arbeiter nach dem Witwaterrand gepflogen hat,
ſind nun zu Ende geführt und die Randsgräber haben bereits
begonnen, Eingeborene von der Oſtküſte anzuwerben.

Warteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Spandau wurden von unſeren

Genoſſen vier von fünf Kandidaten gewählt. Ein Mandat
wurde von der Sozialdemokratie neu erobert, ſo daß ſie mit
neun Vertretern im Stadtparlament vertreten iſt.

Jn dem Villenorte Loſchwitz bei Dresden wurden in der
Klaſſe der Unanſäſſigen zwei Parteigenoſſen gewählt, während
bisher nur ein Sozialdemokrat im Gemeinderat ſaß.

Jn Langewieſen(Schwarzburg-Sondershauſen) wurde ein
Parteigenoſſe gewählt.

Das Strafkonto der Partei für den Monat Oktober
weiſt auf: 1 Jahr 9 Monate 4 Wochen und 4 Tage Gefängnis
und 2353 Mark Geldſtrafe. Davon entfallen auf den Bezirk
des Volksblattes: 7 Monate und 2 Wochen Gefängnis und
105 Mk. Geldſtrafe. tEine Zurechtweiſung Husès erfolgte durch die Dort-
munder Parteigenoſſen. Jn einer Parteiverſammlung wurde
folgender Beſchluß angenommen:

„Die heutige Parteiverſammlung bedauert lebhaft, daß Gen.
Hus in der Bergarbeiterzeitung im Gegenſatz zu der geſamten
übrigen Gewerkſchaftspreſſe ununterbrochen gegen den Entſcheid
des Lübecker Parteitages in Sachen der Hamburger Akkord-
maurer polemiſiert. Das Vorgehen Hués widerſpricht dem

der Gewerkſchaften ebenſo wie dem Jntereſſe der
Partei.“

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Hutmacher in Breslau. Am Sonnabend

haben ſämtliche männliche Hutmacher der Firma Gebr. Hey-
mann die Kündigung eingereicht. Auch dort will man das für
die Arbeiter unannehmbare Abrechnungsſyſtem einführen, deſſen
Ankündigung den Streik bei Rabat und Guttmann verurſachte.
Uebrigens befinden ſich bereits Agenten auf der Reiſe, die „ar-
beitswillige“ Hutmacher ſuchen.

Die Dreiviertel-Konzeſſion für das Gewerkſchaftshaus
in Breslau iſt in Frage geſtellt. Die Polizei hat gegen
das zuſtimmende Erkenntnis des Stadtausſchuſſes Berufung
eingelegt. Demnach wird ſich der Bezirksausſchuß mit der
Sache zu befaſſen haben. Dabei wird allerdings die Ablehnung
des Konzeſſionsgeſuches herauskommen. Die Eriſtenz des
Gewerkſchaſtshauſes, für die zehntauſend Arbeiter eintreten,
iſt auch durch die Ablehnung der Konzeſſion nicht in Frage
eſtellt.3 Wegen einer Lohnherabſetzung von 25 Prozent ſtreiken

ſeit Montag ſämtliche Arbeiter, Vorarbeiter und Meiſter der
Aluminium-Fahrradwerke von Gebr. Preſe u. Ko. in Offenbach
a. Main. Alle Metallarbeiter werden gebeten, dies zu
begchten.

Der Kongreß der Zivil-Berufsmuſiker Deutſchlands
tagt zur Zeit im Berliner Gewerkſchaftshauſe. Für denſelben
iſt folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 1. Situationsbericht der
Delegierten. 2. Die Mißſtände im Muſikerberuf und deren
Beſeitigung. Referent: G. Schonert. 3. Welches iſt die zweck-
mäßigſte Form der Organiſation? Referent: Gen. C. Legien-
Hamburg. 4. Beſchlußfaſſung über die Gründung des Zentral-
verbandes. 5. Event. Statutenberatung. 6. Preſſe. 7. Sitz
des Zentralverbandes. 8. Wahl des Vorſtandes. 9. Ver-
ſchiedenes.

Zur Reichstagswahl in Wittenberg
Schweinih.

Die Liberalen ſchlagen einen ſehr ſeltſamen Weg ein, um für
den Fall einer Stichwahl die ſozialdemokratiſchen Stimmen zu
gewinnen. Der ſozialdemokratiſche Vertrauensmann für Witten-
berg, Genoſſe Kiehle, fragte beim Vorſtand des Liberalen
Vereins an, wie es mit der Redefreiheit in den liberalen Ver-
ſammlungen ſtehe. Zunächſt ſollten den ſozialdemokratiſchen
Rednern zehn Minuten Redezeit in der Debatte bewilligt
werden. Was den Herren wohl einfällt? Nicht ſie ſind es,
die uns etwas zu geben haben, ſondern wir ſind es, von denen
die Herren die entſcheidende Hilfe erwarten

Selbſtverſtändlich kann von einer Aufrechterhaltung der zehn
Minuten nicht die Rede ſein. Schon aus allgemeinen politi-
ſchen Anſtandspflichten iſt jede Partei verpflichtet, Vertreter an-
derer Parteien in ihren Verſammlungen genügend zum Wort

gézahlungen einen kommen zu laſſen. Von den
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allerdings nicht erwartet, weil ſie über
Parteien zählen, von denen politiſcher
wartet wird.
mögen ſie die Folgen tragen. Einen Dr. Barth eventuell zu
unterſtützen, einen Mann alſo, der bei den Flottenplänen und
in allen militariſtiſchen Fragen ohnehin eine Stellung einnimmt,
die ihn durch nichts von einem konſervativen Reaktionär unter
ſcheiden läßt, ſtreift ohnehin die Grenze des Möglichen. Da-
rüber wollen ſich die len gefälligſt klar ſein, und dieſer
Thatſache entſprechend ihr Verhalten gegen die Sozialdemokratie
einrichten.

Die Auslegung der Wählerliſten
ur ReichstagsErſatzwahl findet bekanntlich vom 21. bis 28.
8. Mts. ſtatt. Wir erſuchen ſchon jetzt die Arbeiter, auf die
nſichtnahme Bedacht zu ſein.

Uebrigens ſcheint auch der Bund der Landwirte noch auf
den Plan treten zu wollen. Die Deutſche ſchreibt
„Herr v. Leipziger iſt von den Konſervativen des Kreiſes als
Kandidat aufgeſtellt worden die Vertrauensmänner des
Bundes der Landwirte haben über die Kandidatur noch keinen
Beſchluß gefaßt.“ v. Leipziger iſt alſo noch nicht agrariſch
genug.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 14. November.

Die Lattcher des Herrn Oberbürgermeiſters.
Die freudig zu begrüßende Offenheit des Herrn Oberbürger

meiſters Staude in der „Arbeitsloſen“- Konferenz im Grand
Hotel hat unter unſeren Leſern allgemeine Entrüſtung hervor-
gerufen und wir würden dem Zufall dankbar ſein, der Herrn
Staude einige der markanteſten Aeußerungen zu Gehör brächte.
Wir müſſen es uns mit Rückſicht auf gewiſſe Paragraphen
des Strafgeſetzbuches verſagen, ſie ihm gedruckt vorzulegen,
wie wir vergeblich nach einem entſprechenden Worte ſinnen, das
die Rede des Herrn Oberbürgermeiſters richtig charakteriſiertund ſich im Rahmen der Streſloſigtett hält.

Herr Stande gehört zu den Pechvögeln. Ob er in Berlin
ſich vom Leichenzug drückt, oder in einer vertraulichen Kon
ferenz ſeiner innigſten Herzensmeinung über die arbeitsloſen
Lattcher und Gelegenheitsarbeiter kräftigen Ausdruck verleiht,
er wird bei allen dieſen Dingen ertappt. Mit einem ge-
waltigen Donnerwetter mag er geſtern auf den Tiſch geſchla-
gen haben, als ihm das Volksblatt zu Geſicht kam und er
ſeine ſchöne Rede faſt wörtlich gedruckt vorfand. Es iſt doch
zu niederträchtig, daß man nicht einmal in einer Zuſammen-
unft von Ober, Regierungs und Eiſenbahndirektionspräſi-

denten ſich offen ausſprechen kann.
Doch, zur Rede ſelbſt. Seit Monaten berichtet die Preſſe

aller Parteien von den r m der Arbeiter, täglich
wird über die Wirkungen der Kriſe, über den ſchlechten Ge
ſchäftsgang geſprochen und geſchrieben, die Arbeitsloſen be
völkern die Straßen und öffentlichen Plätze, einige von ihnen
begehen in der Verzweiflung Selbſtmord, überall ſtößt man
auf Klagen und hört von den trüben Ausſichten im Geſchäfts-
leben, alle Berufe, alle Branchen ſind in Mitleidenſchaft ge
zogen, und angeſichts alles deſſen entblödet ſich der Ober-
bürgermeiſter einer großen Jnduſtrieſtadt nicht, in einer Kon
ferenz, in welcher die Arbeitsloſigkeit in ihrem vollen Umfange
zahlenmäßig feſtgeſtellt werden ſoll, zwei Drittel der vielleicht
vorhandenen Arbeitsloſen als Lattcher und Gelegenheits-
arbeiter hinzuſtellen. Pflicht des Herrn Oberbürgermeiſters
Staude war es, ungeſchminkt und ehrlich zu ſagen: Ja, meine
Herren, die Arbeitsloſigkeit iſt groß, größer wie wir es ahnen.
Unſere Maſchineninduſtrie, die in Halle der bedeutendſte Jn
duſtriezweig iſt, liegt völlig darnieder. Die Leute ſind zu
Hunderten entlaſſen worden das Elend iſt groß, wir müſſen
helfen und zwar möglichſt bald.

Das wäre in dieſen Kreiſen ein mannhaftes Wort geweſen.Herr Staude hat das nicht gethan. Er her ſich, gleich dem Re

gierungspräſidenten, bemüht, ein möglichſt günſtiges Bild zu
entwerfen, und zwar auf Koſten der Wahrheit und der that-
ſächlichen Verhältniſſe. Er iſt nicht davor zurückgeſchreckt, die
armen notleidenden Arbeitsloſen mit Hohn und Spott zu über-
gießen, ſie mit verlotterten und arbeitsloſen Elementen auf eine
Stufe zu ſtellen. Das war eine Schmähung, Herr Oberbürger-
meiſter, die Sie nie mehr von ſich abwaſchen können. Sie haben
ſich ein Denkmal geſetzt, aber keines, das Jhnen Liebe und Achtung
einbringen wird.

Hätten wir die Selbſtverwaltung der Gemeinden nicht nur
auf dem Papier, ſondern in Wirklichkeit, und ein rückgratfeſtes
freies Bürgertum, dann hätte das Stadtverordneten Kollegium
am nächſten Montag die ſofortige Abſetzung des Herrn
Oberbürgermeiſters Staude zu beſchließen. Das wäre
die einzig richtige Antwort auf die Rede im Grand-Hotel.

Damit in der ernſten Sache auch der nötige Humor zu ſeinem
Rechte kommt, brachte geſtern das Magiſtratsorgan einen ihm
von Berlin aus zugeſandten Artikel, der nach der Bekanntgabe
einiger Ziffern über die Zahl der Arbeitsloſen zu folgendem
Schluſſe kommt:

„Wie iſt nun dieſer furchtbaren Arbeitsnot abzuhelfen
frägt der Statiſtiker und er giebt auch zu gleicher Zeit die
recht wenig tröſtlich klingende Antwort: „Die Hilfe liegt nur
ganz allein in den Händen der Regierung“. Bereits im
Monat September haben die Berliner Gewerbe-Jnſpektoren
auf die Notwendigkeit der Vornahme öffentlicher Arbeiten hin
gewieſen, von denen der Bau des Teltower Kanals, die Er
richtung der Zentralgasanſtalt in Tegel, ſowie die Ausführung
der vom Kriegsminiſterium d Neuuniformierung
des Gardekorps im Vordergrund ſtehen. Mit dem erſteren
wollen ſie die Mehrzahl der Arbeitsloſen, die Bauhandwerker,
beſchäftigen, mit letzterer aber den des Nähens kundigen
Frauen Gelegenheit zur Heimarbeit bieten. Sie gehen dabei
von der durchaus berechtigten Anſchauung aus, daß mit der
Beſchäftigung der Bauhandwerker auch die übrigen Gewerbe
wieder verdienen müſſen, da die erſteren in der Lage ſind,
hre g 8bedürfniffe, ohne darben zu müſſen, befriedigen
zu können.

Leider hat ſich die gſprig auf Be ilfe bis jetzt zumallgemeinen Erſtaunen nicht erfüllt. Behörden haben t noch

nicht zu der Erkenntnis aufſchwingen können, daß hier eine
ſchnelle Hilfe eine doppelte iſt. Wenn erſt die vielen Tauſende
im Kampfe gegen den Hunger und die Obdachloſigkeit ihr
letztes Hab und Gut geopfert haben werden, dann iſt die
Hilfe meiſtens zu ſpät. Die äußere Not demoraliſiert den Menſchen
und macht ihn zur ernſten Arbeit unfähig, ſie entzieht aber auch dem
Staat und der Kommune eine ſo hohe er rrnſe die ein ernſter
Politiker als einen höchſt bedenklichen Verluſt erachten muß.
Darum iſt eine alsbaldige Hilfe unumgänglich notwendig,
und was von Berlin gilt, gilt auch für die anderen Städte
in denen ohne Ausnahme in dieſem Jahre die Arbeitsnot ſi
eltend macht. Der Staat und die Gemeinde ſind ſchon aus
em Selbſterhaltungstrieb heraus verpflichtet, ihren Bürgern,

welche ſo lange ihre Steuern für die Allgemeinheit erlegt
haben, durch Schaffung von Arbeit beizuſpringen und ſie vor
dem wirtſchaftlichen Untergang zu bewahren. Sind ſie erſt
ruiniert, dann verliert der Staat und die Gemeinde nicht nur
die Steuerzahler, ſie haben dann auch die Pflicht, ſie auf
Koſten ihrer beſſer ſituierten Mitbürger zu erhalten. In derjetzigen Zeit gilt Napoleons I. klaf ſches Wort: „Will ich



Lit éghtinariatige Volk.Sinn dermung zu ſchützen.
Der anzeiger hatte natürlich keine von der ſtatt
gefundenen Konferenz. Er hat ſeinem oberſten Schirmherrn
einen trefflichen Dienſt geleiſtet.
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Die neugewählten Stadtverordneten.
Der Magiſtrat veröffentlicht geſtern das bereits bekannte Er

gebnis der Stadtverordnetenwahl. Es erübrigt ſich nur noch,
die Wahlzeit der einzelnen Stadtverordneten mitzuteilen und
die Reſultate in ihrer Geſamtheit zu veröffentlichen. Es wurden
alſo gewählt

A. Jn der Altſtadt:
I. die Zeit vom 1. Jan. 1902far e Ende 3
1. Von der III. Abteilung:

im 1. Bez. Seifenfabrik. Kobert,
im 2. Bez. Rechnungsrat Sieber,
im 3. Bez. Korrektor Krüger,
im 4. Bez. Kaufmann Döhler,

Baumeiſter Gygas,
im 5. Bez. Bildhauer Reiling,

2. von der II. Abteilung:
Kaufmann Uber,
Maurermeiſter Hildebrandt,
Profeſſor Dr. phil. Baumert,
Rechtsanwalt Dr. jur. Lembſer,
Kaufmann Richter,
Gerichtsaſſiſtent Bruß.

3. von der I. Abteilung:
Geh. Kommerzienrat Bethcke,
Rentier Jentzſch,
Rentier Roth,
Fabrikbeſitzer David

2. Für die Zeit bis Ende 1903.
Von der III. Abt., 5. Bez.:
Schloſſermeiſter Riediger,

von der II. Abteilung:
Rentier Blumentritt,

von der J. Abteilung:
Rentier Otto.
3. Für die Zeit bis Ende 1905.
Von der III. Abt., 3. Be z.:
Redakteur Thiele,

von der II. Abteilung:
Kaufmann Ströfer.
B. Jm Vorortsbezirk:

l. Für die Zeit vom 1. Jan. 1902
bis Ende 1907:

1. Von der VII. Abt.
Schriftſetzer Oſterburg,

2. von der II. Abt.
Rentier Fiſcher,

3. von der I. Abt.
Fabrikbeſitzer Engelcke.
2. Für die Zeit bis Ende 1905:

Bankier Frenkel, Von der I. Abt.Rentier Knabe. Kaufmann Reichardt.
Jn Halle- Giebichenſtein findet in der 2. Abteilung zwiſchen

dem Gaſtwirt Lüderitz und dem Rentier Wächter eine Stich-
wahl ſtatt, für welche der Termin auf den 29. d. M., von
11--1 Uhr, anberaumt wurde.

BVeſchwerde geführt wird über die Zuſtände in der
Flaſchenbier- Handlung von Alfred Scheibe in Firma Kanitz,
Karlſtraße 4. Da kein beſonderer Ankleideraum beſteht, muß
ſich die mitbeſchäftigte Frau vor den Augen der Männer um-
kleiden. Als ein Arbeiter vorigen Sonnabend um 6 Uhr Feier-
abend machte, ſagte Scheibe, das ſeien wohl die neuen ſo zial-
demokratiſchen Paragraphen nach der Wahl; ſolche Leute
mit ſolcher Geſinnung könne er in ſeiner Bier-
handlung nicht gebrauchen. Herr Scheibe iſt ſehr un
vorſichtig. Er weiß doch ſelbſt, daß er einen hübſchen Teil
ſeines Bieres an Arbeiter abſetzt. Und da er jenen Arbeiter
am Sonnabend entlaſſen hat, darf er ſich nicht beſchweren,
wenn die Arbeiter Gleiches mit Gleichem vergelten und ſagen:
„Bier von ſolchem Händler könnenwir nicht trinken!“ Daß doch
derartige Leute immer erſt durch Schaden klug gemacht und
zu der Erkenntnis gebracht werden müſſen, daß die Arbeiter
nicht mit ſich ſpielen laſſen und daß ſie auf mindeſtens dieſelbe
Achtung Anſpruch erheben, die ein Flaſchenbierhändler wie
Scheibe für ſich verlangt.

Feuer unter der Saale- Zeitung. Jm Gebäude der
SaaleZeitung iſt eine neue Keſſelanlage hergeſtellt und in
Betrieb geſetzt worden. Aus noch unermittelter Urſache iſt nun
das Kohlenflöz, das ſich bekanntlich unter dem Großen Berlin
hinzieht, in Brand geraten. Am Dienstag nachmittag nahm
die Feuerwehr ihre Löſcharbeiten auf, und auch am Mittwoch
nachmittag mußte wieder Waſſer auf den Brandherd geleitet
werden. Vom Bergamt und von der Polizei iſt der Brand in
Augenſchein genommen worden. Seltſam iſt es, daß weder der
Polizeibericht über das ſehr wichtige Vorkommnis etwas ent-
hält noch, daß die SaaleZtg. ein Wort darüber verlauten läßt.
Wäre das Malheur einer anderen Druckerei paſſiert, ſo würde
wahrſcheinlich im Organe des Herrn Schirrmeiſter ſcharf gerügt
werden, daß der Oeffentlichkeit ein Vorkommnis verſchwiegen
wird, welches für die nähere und weitere Umgebung der Brand-
ſtelle von den allerbedenklichſten Folgen ſein könne. Feuer
unter der Saale-Ztg., Feuer in derſelben, Feuer von außen
her. Wo brennt es denn bei der SaaleZeitung nicht?

Zur Vertreibung der Ratten und Mäuſe aus Häuſern
empfiehlt das iſggiche Geſundheitsamt die Benutzung von
Piktolin, einer Miſchung von flüſſiger Kohlenſäure und ſchwefe
ger Säure. Die Anwendung bietet keinerlei Gefahr für die
Geſundheit, ſofern die betreffenden Räume nicht betreten und
vor Wiederbenutzung in ausreichender Weiſe gelüftet werden.
Das Piktolin iſt auch nicht feuergefährlich. Vor der Einleitung
des Gaſes müſſen Pflanzen und Tiere (Vögel) aus den Räumen

nt werden.en Wer Schutzmann Kalicke, welcher am Sonntag abend

in ſeiner Wohnung von der Treppe fiel, iſt an den erlittenen
Verletzungen geſtorben.

Die rn wangsinngg hört nach einer magi-
ſtratlichen Bekanntmachung am 15. ds. zu beſtehen auf. Sie
ruhe ſanft!

StadtTheater. Die für das Gaſtſpiel der Kammerſängerin
Frau Erika Wedekind vorgemerkten Billets werden morgen
Freitag, früh von 10 Uhr ab an der Kaſſe ausgegeben. Das
Haus iſt bis heute faſt ausverkauft, doch iſt anzunehmen, daß
wieder einzelne Plätze frei werden. Beſtellungen wolle man
daher noch rechtzeitig anbringen. Für Sonnabend abend iſt
etne Wiederholung der am Montag zur Schillerfeier gegebenen
Stticke „Walleuſteins Lager“ und das Lied von der Hlocke
in ſzeniſcher Bearbeitung, angeſetzt. (Schülerkarten 1 M)

WalhallaTheater. Unter den am morgenden Freitag
ſich verabſchiedenden Künſtlern befindet ſich auch das Mädchen
mit dem goldenen Haar und Ed. Zertho mit ſeiner wunderbar
dreſſierten Hundemeute.

orf. Der Verein Glück auf ſcheint auf ſeineS r Taenders erziehlich zu wirken, denn auf Hrube
v. d. Heydt iſt dieſer Tage ein paar Heuern das Arbeitszeug
geſtohlen worden. Von den Thätern hat man keine Spur, aber
der Fall, daß das Serkzeus aus dem Schachte geſtohlen wurde,

ächlich ei a.e wen Siadtverordnetenwahl. Nachdem am
Diensta abend der Sozialdemokratiſche Verein die Kandidaten

aufgeſtellt hat, tritt damit unſere Partei in die Wahlarpeiten
für die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl ein. Der Verein
mußte Rückſicht darauf nehmen, daß diesmal auch Hausbeſitzer
unſererſeits vorgeſchlagen werden mußten, da nach der r
ordnung wenigſtens die Hälfte der Stadtverordneten jeder Ab-
teilung Hausbeſitzer ſein müſſen, von den im Stadtverordneten
kollegium verbleibenden 6 Abgeordneten der dritten Klaſſe aber
nur drei Hausbeſitzer ſind. Es gelang diesmal, die Frage be
friedigend zu löſen und ſo ſind denn als unſere Kandidaten

hufgeſtellt: eHermann Plorin, Geſchäftsführer,
Konrad Kämpfe, Reſtaurateur,
Ernſt Klare, Glaſer (Hausbeſitzer),
Adolf Mittbauer, Schloſſer (Hausbeſitzer).

Parteigenoſſen! Es gilt nun, dieſen von
Kandidaten zum e zu verhelfen. Wir wollen heute nicht
weiter auf die Thätigkeit der bisherigen Stadtverordneten ein
gehen, dazu wird noch an anderer Stelle Gelegenheit genom-
men werden. Wir haben vor allen Dingen dafür zu ſorgen,
daß die ſtärkſte Bevölkerungsſchicht in unſerer Stadt, die
Arbeiterſchaft, auch auf dem Rathauſe vertreten iſt und
da gehört wird. Die Beſitzenden haben infolge des Wahl-
geſetzes, das dem Geldſack und dem Bürgertume größere Rechteeinräumt, Vertretung im Rathauſe in kergroßet Anzahl, die

Arbeiterſchaft hatte bisher keine. Nun hat aber die Arbeiter
ſchaft ſehr viele Forderungen auch auf dem Gebiete des Kom-
munalweſens, daß ſie unbedingt dafür ſorgen muß, daß dieſe
Forderungen auch gehört werden. Und die Arbeiterſchaft kann
ihre Kandidaten durchbringen, wenn ſie nur einigermaßen auf
dem Poſten iſt. Unabläſſig muß von heute ab in jeder Fabrik,
in jeder Werkſtatt agitiert werden für die Stadtverordneten
wahl, jeder Genoſſe muß ſeine Arbeitskollegen auf die Bedeu-
tung derſelben aufmerkſam machen. Jedem Wähler muß klar
gemacht werden, daß er das größte Unrecht begeht, wenn er
der Wahl fernbleibt. Die Arbeiterſchaft in Zeitz hat ſchon ſo
manchen Sieg errungen, wenn ſie auf dem Poſten war, ſie
wird auch diesmal ſiegen, wenn alle Genoſſen ihre Pflicht thun.
Vor allen Dingen alſo unausgeſetzte Agitation bis
zur Wahl, die am 26. November ſtattfindet.

Der Magiſtrat hat mit der Verſendung der Wählerkarten
begonnen. Eine große Anzahl von Wählern iſt ſchon im Be
ſitz derſelben. Dieſe Karten müſſen ſorgfältig aufgehoben wer-
den, ſie dienen als Legitimation bei der Wahl. Aber auch nach
der Wahl müſſen ſie noch aufbewahrt werden, falls eine Stich-
wahl notwendig werden ſollte. Wähler oder Genoſſen, die
keine Karte erhalten und wahlberechtigt ſind, mögen ſich auf
das Rathaus bemühen und ihre Karte dort verlangen.

Alſo nochmals, Arbeiter und Genoſſen, ſeid auf dem Poſten.
Arbeitet eifrig für eine Beteiligung aller unſerer Wähler. Alles
weitere auf die Wahl Bezügliche folgt noch. Für jetzt iſt die
Hauptaufgabe, jedem Arbeiter den großen Nutzen unſerer Be-
teiligung klar zu machen. Darum vorwärts!

Naumburg. Ein beſtrafter Verein. Jn einemDorfe unſeres Kreiſes war einem „Vereine“ ein Strafbefehl
zugegangen, weil er ohne polizeiliche Erlaubnis einen öffent-
lichen Aufzug veranſtaltet habe. Jn allen Jnſtanzen wurde
indeſſen dieſer Strafbefehl für ungiltig erklärt, weil nur
lebendige Perſonen, nicht bloße Vereinigungen beſtraft werden
können der obige Strafbefehl hätte an den „Vorſteher“ des
Vereins oder den ſonſtigen Veranſtalter des Aufzuges ergehen
müſſen.

n. Hohenmölſen. Arbeiter als patriotiſche Turner.
Der Städt. Männerturnverein verfaßte vor kurzem ein neues
Statut; darnach muß jedes Mitglied nach S 2 treu zu Kaiſer
und Reich ſtehen, nach einem andern Paragraphen darf keiner
der ſozialdemokratiſchen Partei angehören. Es war ja nun
ſelbſtverſtändlich, daß etliche überzeugte Mitglieder ein der-
artiges Statut nicht unterſchrieben, ſondern dem Verein den
Rücken kehrten, denn dort gehören ſie ganz einfach nicht hin.
Der Verein beſteht aber nur aus Arbeitern und wird auch nur
von ſolchen unterſtützt. Nächſten Sonntag, den 17. November,
veranſtaltet derſelbe Vergnügen, wo wahrſcheinlich freiſinniger
Ball, konſervative und nationalliberale lebende Bilder und
Pyramiden aufgeführt werden da muß es wohl jedem denken-
den Arbeiter klar ſein, daß er mit ſeinen Groſchen die Kaſſe
des Vereins nicht füllt. Der Arbeiter-Sängerchor ver-
anſtaltet an demſelben Tage Konzert und Ball, wo Volks und
Freiheitslieder geſungen und komiſche Vorträge, der modernen
Zeit entſprechend, gehalten werden. Darum Arbeiter, Partei-
genoſſen, ſorge und agitiere jeder für ſtarken Beſuch, denn dort
iſt der Platz, wo wir unſere Meinungen über unfere traurigen
Verhältniſſe austauſchen können. Es wird die Zeit kommen,
wo es den obenerwähnten Arbeiterpatrioten noch klar wird,
was ſie jetzt an ihren Nachkommen verſchuldet haben.

Theiſzen. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonntag
nachmittag 3 Uhr, als den 17. November, findet im Gaſthof
zum Blauen Stern Vereinsverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Jedes Mitglied muß pünktlich er-
ſcheinen, ſein Mitgliedsbuch mitbringen, und wer noch im Beſitze
von einem Bibliotheksbuch iſt, ſelbiges gleichfalls abliefern,
damit Regelung in die Sache gebracht werden kann. Es wird
nochmals dringend gebeten, daß alle Mitglieder erſcheinen und
die Bücher mitbringen, damit der Vorſitzende Einſicht nehmen
kann, da der Kaſſierer Karl Steinmeyer ſchwer krank darnieder-
liegt und der Vorſitzende genötigt iſt, die Geſchäfte des Kaſſierers
mit zu beſorgen. Auch findet in obiger Verſammlung Neuwahl
des Vorſtandes ſtatt.

h. Theißen. Auf der Grube „Gottlob“ brach am
Dienstag abend Feuer aus. Ein Zylinder flog durch eine Gas-
Exploſion auf der Schwelerei in die Luft, dadurch entſtand das
Feuer, das aber bald wieder gelöſcht werden konnte. Hier
tritt der Unterleibstyphus auf.

Eisleben. Bergmann slos. Am Mittwoch vormittags
10 Uhr verunglückte der Schloſſer Friedrich Guckuk auf dem
Clothildeſchacht dadurch, daß er, als er ſeinen Kaffee von der
Förderſchale fortnehmen wollte, von dem eben niedergehenden
Förderkorbe erfaßt und erdrückt wurde. Der Tod trat ſofort
ein. Der Verſtorbene iſt erſt am 20. v. Mts. vom Militär-
dir aus Metz zu ſeinen hier wohnenden Eltern zurück-

ekehrt.
Nordhauſen. Nach dem Kampf. Der Tabakarbeiterkampf

kann im allgemeinen keineswegs als Niederlage der Tabak-
arbeiter bezeichnet werden. Es arbeiten bereits über 500 Kollegen
und Kolleginnen zu den im Kampfe errungenen Bedingungen.
Der Kampf hat ſehr viel Geld gekoſtet, aber er iſt nicht umſonſt
geführt worden. Der Knebelrevers liegt am Boden und wirdſo leicht nicht wieder auferſtehen, ſintemalen die Konſumenten
in ganz Deutſchland ihre Entrüſtung auf das deutlichſte bekundet
haben und das wird ſeine Kreiſe noch lange ziehen. Zur Zeit
ſtehen noch 222 Perſonen draußen, darunter 85 weibliche. Den
gegebenen Verhältniſſen Rechnung tragend, erſcheint es nötig,
die Gemaßregelten in den übrigen Betrieben unterzubringen.

Jedenfalls werden die Arbeiter erkannt haben, daß die Or-
ganiſation es war, welche ſie vom Knebelrevers befreite und
man wird dies in Zukunft zu ſchätzen wiſſen. Nichts iſt jetzt
notwendiger als ſtraffe Organiſation.

Staſzfurt. Die 13 nicht 16, wie es anfangs hieß
noch immer unter den gewaltigen, eingebrochenen Salzmaſſen
verſchütteten Bergleute werden nunmehr von allen Seiten auf-

egeben. Der Zuſammenbruch fand in der Tiefe von 693 Metern
tatt, und in dieſer fürchterlichen Tiefe arbeiteten die 13 Opfer
ihres Berufs. Der Einſturz iſt auf eine Länge von 500 Metern
erfolgt. Als Urſache der entſetzlichen Kataſtrophe wird das
Erdbeben angeſehen, welches zu gleicher Zeit an der Südküſte
von Frankreich, am Gardaſee in Oberitalien und in Erzerum
(Kleinaſien) bemerkbar geweſen iſt.

Die Rettungsarbeiten werden mit denkbar größtem Eifer
fortgeſetzt; doch ſchreiten ſie nicht mit gewünſchter Schnelligkeit
vorwärts, weil mit peinlichſter Vorſicht gearbeitet werden muß,
um neue Kataſtrophen zu vermeiden. Die Unterſuchung wird
vom Bergrat Dr. Fürſt aus Halle geleitet, der Dienstag
nachmittag hier eintraf. Zu etwa gleicher Zeit kam auch der
Oberpräſident der Provinz Sachſen, Herr v. Bötticher, her.
Die Rettungsarbeiten ſtehen unter Aufſicht des Geh. Bergrates
Matthiaß aus Halle. Es ſind etwa 50 Bergleute daran
beteiligt, die vom Oberſteiger und von dem Direktor der Zeche,
Bergrat Neubauer, geleitet werden. Da in der Nähe des Zu-
ſammenbruches kein menſchlicher Ton, kein Hilferuf oder Stöhnen
vernehmbar iſt, muß mit der traurigen Thatſache gerechnet

uns aufgeſtellten werden, daß die 13 noch Verſchütteten nicht lebend eingeſchloſſer
ſondern erdrückt worden ſind.

Wie ſelbſt bei dieſem ſchrecklichen Unglück der Kapitalismus
hartherzig über Not und Leichen wegſchreitet, ergiebt ſich aus
einer Epiſode in der vorgeſtrigen Stadtverordnetenverſammlung
in Staßfurt. Es wurde der „vom Unglück ſchwer betroffenen
Gewerkſchaft Ludwig II.“ die „tiefſtgefühlte Teilnahme der
ſtädtiſchen Behörden ausgedrückt“. Hierauf regte der General
direktor der Gewerkſchaft, der Stadtverordnete Gräßner, an,
die Stadt ſolle es nicht allein bei der Kundgebung ihres Mit
r bewenden, ſondern ſie ſolle den ihrer Ernährer
eraubten Familien angeſichts des nahenden
Winters materielle Hilfe zu teil werden laſſen
durch Veranſtaltung einer öffentlichen Sammlung unter
den Bürgern der Stadt. Alſo ſelbſt in dem Augenblicke
allgemeinſten Schreckens denkt das Kapital nicht daran, ſelbſt
in den Beutel zu greifen, ſondern der Bettelſack ſoll geſchwungen
werden. Die Gewerkſchaft Ludwig II. iſt ſehr reich und hat
ungeheure Gewinne abgeworfen. Sie würde es gar nicht
ſpüren, wenn jeder der betroffenen Familien eine Kleinigkeit,
und wären es vorläufig nur 100 Mk., gegeben würde. Das
machte nur einige tauſend Mark aus! Die Geſellſchaft denkt
jedoch nicht daran. Sie will für ſich betteln laſſen. Wenn ſie
auch nicht die juriſtiſche Verpflichtung hat, einzugreifen, ſo
hätte ſie ſich doch moraliſch veranlaßt fühlen ſollen. Und
da dem Kapital jede moraliſche Anwandlung fremd bleibt, hätte
ſie aus Klugheit, aus reinem Geſchäftsintereſſe unge-
ſäumt einſpringen müſſen. Eine beſſere Gelegenheit, die auch
hier von einigen Sonderlingen gepredigte „Harmonie“ zwiſchen
Kapital und Arbeit zu beweiſen, giebt es nicht. Vielleicht
hilft dieſer kleine Hinweis.

Von den mehr als 6000 Arbeitern, die im hieſigen Salzberg-
bau über oder unter Tage beſchäftigt werden, ſind auf Zeche
Ludwig II. ungefähr 600 angelegt.

Kleine Srovpinzial- Nachrichten.
Bei einer Prügelei gelegentlich der Kirmesfeier in Oſen-

dorf wurde ein polniſcher Arbeiter und ein heimiſcher Ein-
wohner durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Dem Arbeiter
Klingner bei Semmler u. Ko. in Wittenberg fiel ein
größeres Stück Kohle auf den Kopf und brachte ihm eine er-
hebliche Verletzung bei, die ihn zwang, ärztliche Hülfe in An-
ſpruch zu nehmen. Der in der Dynamitfabrik zu Reins-
dorf beſchäftigte 18 Jahre alte Patronenmacher Schmidt aus
Pieſteritz zog ſich beim Fallen mit einer Kiſte einen Bruch des
linken Unterarms am Knöchel zu. Vermißt wird in Dies-
ka u ein auf Beſuch daſelbſt weilendes 20jähriges Mädchen.

Aus dem Neiche.
Verlin. Unter dem Verdachte ſchwerer Sittlich-

keitsverbrechen verhaftet wurde in ſeiner Wohnung der
frühere Hofſchlächtermeiſter und jetzige Rentier H. Behrend. Er
wird beſchuldigt, an minderjährigen Mädchen unzüchtige Hand
lungen vorgenommen zu haben.

Koblenz. Verurteilter Polizeiſekretär. Das Schwur
gericht verhängte über den Polizeiſekretär Hoffmann wegen
Unterſchlagung von Fundſachen, amtlichen und Depoſitengeldern
2 Jahre Gefängnis.

Friedenau (bei Berlin). Ungetreuer Beamter. Der
bei der Gemeindeverwaltung angeſtellte Bureau-Aſſiſtent Kraft
iſt nach Unterſchlagung von 5000 Mk. flüchtig geworden.

Plefßß (Schleſien). Zur Hälfte abgebrannt iſt das Dorf
Lendzin. Das Feuer iſt in der Kirche ausgebrochen.

Vermiſchtes.
Groſ;zfeuer in Odeſſa. Am Dienstag iſt die Paſſage

Mandelewitſch, eines der ſchönſten Gebäude der Stadt, nieder-
gebrannt. Zehn Läden mit ihren Waren ſind gänzlich ver-nichtet. Jn einer im dritten Stock befindlichen MNadchenſchule

ſind zwei Schülerinnen umgekommen. Der Schaden wird bis
her auf ungefähr eine Million Rubel geſchätzt.

Ein größeres Schadenfeuer brach Dienstag abend auf
zwei Naphthagruben in Baku aus, durch welches fünf Bohr-
türme und ſechs Reſervoirs zerſtört wurden.

Verhaftet wurde in Troppau der ehemalige Schauſpieler
Schleſinger, welcher im letzten Frühjahr in Wien, Breslau,
Leipzig, Görlitz und Prag ſich bei Antiquitätenhändlern als
e isdivektor ausgegeben und dabei Diebſtähle ausgeführt
atte.

Hinrichtung und Begnadigung. Aus Montbriſon
(Frankreich), wo geſtern der Mörder Jour hingerichtet wurde,
wird gemeldet, daß die ebenfalls zum Tode verurteilten Mörder
Tayſſier und Tavernier geſtern die Nachricht erhalten haben,
daß der Präſident der Republik ihr Todesurteil in lebensläng-
liche Gefängnisſtrafe umgewandelt habe.

Falſche Banknoten. Seit einigen Tagen werden in den
Pariſer Cafehäuſern zahlreiche, äußerſt geſchickt gefälſchte und
anſcheinend in Paris verfertigte Banknoten der Bank von Eng-
land ausgegeben. Die Polizei iſt im Beſitze vieler ſolcher
Falſifikate und hat eine Unterſuchung eingeleitet.

Letzte Nachrichten.
London, 14. November. Die Buren bemächtigten ſich bei

Borendaal eines engliſchen Wagenparks. Sie nahmen
6 mit Proviant und Munition beladen e Wagen mit und ver
brannten die übrigen. Die Engländer verloren 14 Mann,
darunter 2 Offiziere.

Achtung!?
Liften für die Tabakarbeiter in Nordhauſen.

Die noch nicht zurückgelieferten Liſten für die Tabakarbeiter
in Nordhauſen ſind, nachdem der Streik beendigt iſt, nunmehr
ungeſäumt an

Karl Kähne, Unterberg 12,
als den Beauftragten des Gewerkſchaftskartells abzuliefern,
nicht an Schönwald, wie auf den Liſten ſteht, da die
Schlußabrechnung vom Kartell zu beſorgen iſt.

Der Vorſtand
des Gewerkſchaftskartells zu Halle.

SBriefkaſten der Redaktion.
H., Giebichenſtein. Gewiß. Das Reſultat war ein außer

ordentlich befriedigendes, zumal im Jahre 1898 Genoſſe Oſter-
burg mit nur 315 Stimmen gewählt wurde. Jn Trotha wurden
damals auf unſeren Kandidaten in der Hauptwahl 98, in der
Stichwahl 131 Stimmen abgegeben, in Kröllwitz 52. Bei der
diesjährigen Wahl brachte Trotha 207, Kröllwitz 148 Stimmen
auf. Unſere Stimmenzahl hat ſich alſo verdoppelt.

Quittung.
Für Parteizwecke:

1.10 Mk. von dem Geſangverein halbe Lunge aus Reinickes

Reſtaurant erhalten. Meyer.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

h htunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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M herren- -Zugstiefel Roßledtt

en Sie gefl. auf unsere Schaufenster!

Nach beendeter Jnventur empfehlen

wir im Ah e größere
Poſten im Preiſe enorm

zurüchgesetzte

Schuhe
und

Stiefe!

Preise
fehren nicht mehr wieder!

und

Rindleder ſehr dauerheft von Rk. Z. 90 in.

Herren-Halbschuhe oßleder e
von R. S. 65 n.kräftig

Herren- Hausschuhe Gordorct,
Lederſohle und Flech von Mk. I. 25 n.

S Damen -Zugstiefel Roßleder ge-
nagelt von Mk. Z. 90 n.

J Damen Schnürschuhe Hsßleder S
von M. 2. 60

Damen-Filzschuhe mit Lederſohle e
von R. G. 98

Knaben Halhbschuhe ſehr friftig e

enagelt

von Mk. A. 50O q1y.

Kinder Filzschuhe
von Mk. O. 50O qy.

Kinder-Schnürschuhe
von Mk. O. 25 n.

Pantoffeln in enormer Aus-
wahl fpottbillig.

Gumemischahe für Danen
von Mk. L. 95 q1n.

Conrad Tack
C Cie.

Burg bei Magdeburg.
Verkfaufshaus

e L L r o S.Sag v ergeta
Schmeerstr. I.

Verlag und für die 2

e S J

I h T

Stadt Theater Halle a. S.
Freitag den 15. R dovember 1901

abends 7 Uhr.63. Vorſt. i. P.-Ab. 14. Vorſt. außer Ab.
3. Viertel.

Einmal. Gaſtſpiel der königl. ſächſiſch.
Kammerſängerin Frau Erika

Wedekind.Die Regimentstochter.
Kom. Oper in 2 Akten von Donizetti.z

Sonnabend den 16. November 1901
abends 7 Uhr64. Vorſt. i. P.-Ab. 50. Abonn-. Vorſt.

4. Viertel. Farbe rot.Wallenſteins Lager.
Ein dram. Gedicht von Fr. v. Schiller.

Hierauf:
Das Lied von der Glocke.

Von Friedrich von Schiller.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Das Mädehen mit dem goldenen
Hanr.

(.The Girl with the golden Hair.“)
Große elektriſche Verwandlungsſzene

mit Geſang.
DF Senſationell. W

Thee Dollar Trappe, Matadore
der Parterre Gymnaſtik. Miß
Alexandrine, die graziöſe Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil.

Hochkomiſch! Hochkomiſch!
Clown Eduardo ZTZerthos,
wunderbare Hundedreffur.

Hochkomiſch! Die großartigen Salto-
mortaleſpringer. m Brothers Rallod,
Exzentriker. Fräul. Rozsika von
Uhnornay, Ungariſch- deutſche Fangerin
und Czardas-Tänzerin Meſſrs 0.
Neil und Torp, die hervorragendſten
exzentriſch-akrobatiſchen Jongleure.
Schweſtern Dell'snno, Bravour- u.
Transformations Spitzentänzerinnen.

Herr Nareiss Mertens, Original-
Geſangs humoriſt mit ſeinen neueſten
Senſations-Schlagern 1. Ranges.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo Theater.
irektion: Gustav Polleram Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-

Bahn hof entfernt.
Täglich abends 8 Uhr:

Das rroße Shlagerprogrann
ſowie letztmaliges Anftreten der

echten
Transvaaln. OrangeFreiſtagt

uren.
Die Legitimationspapiere derLeute hängen im Theaterfoyer aus

Außerdem
Sidy Nirvana,
lean Clermont

Mirzl von Wenzel,
Concordia- Trio,
Les 4 Collinis.
Georg Rabbow,

Margot Durmont,
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Ühr.

Der Vorverkauf Zu ermäßigten
Preiſen iſt für die Dauer des Gaſt-
J ſpiels aufgehoben.

Loolog, Garten.

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Welt-Panorama.
hier. Wunderinſeln der Südſee.

Nov.
Vom 18. bis 24. November

O Aſien Ebina, Koreg, Japan.
Peſtaur. z. Salßquelle

Graſeweg i

Von heute an

ff. Bockbraten.
Es ladet freundlichſt ein

W. Hemer.

IKretzsehau.
Sonntag u. Montag den 17. u. 18. Nov.

Kirchweihfeſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Franz Vueke-
Freitag

Schlachtefeſt.
J. RanseAdvokatenweg 30

Freitag Schlachte Feſt.
Vranz Heilmmann,

Zeitz, Niko laiſtraſze 6.
Freitag W Schlachtefeſt.

I Theilo, Zeitz, Schützenſtraße.
Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

I dieſer für jeden Arbeiter unentbehrlichen Schrift,

Bitterfeld.Maſchiniſten u. Heizer u. Werufsgen.Sonnabend den 16. November abends S Uhr in Oelzners gen

wffrrttl. evſnmtenleterg.
Tagesordnung: Der Ausban des deutſchen Maſchiniſten- undHeizer- Verbandes 2. Freie Dieluſſien

Alle Kollegen von Bitterfeld und Umgegend ſind r freundlichſt

eingeladen. Der Einberufer.Ortskrankenkasse III, Weissentfels.
Sonntag den 24. Nov. abends 6 Uhr im Reſtaurant „Reichskrone“

Generalversammlung.
Anträge zur Generalverſammlung ſind bis Montag den 18. November

abends 6 Uhr an Unterzeichneten irre
Otto Junghans, Vorſitzender, Georgenber gſtraße 4.rheſter Biſdungs- s-Verein, Halle a. S.

Mittwoch den 20. November Bußtag

im großen Saale von Osborgs Bellevue
„Großer Lichtbilder Vortrag

Herrn Rien. Lauvbe, Leipzig (Jnſtitut „Komos“) überWe unternommene Reiſen in Vosnien, Montenegro und

Herzegowina, pera x ul. durch ca. 150 9 qm gr. Lichtbilder.
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Entree für Nichtmitgl.20 Pf., für Mitg eder 10 Pf.

Kinder unter 10 Jahren werden nicht zugelaſſen.
Montag den 18. November abends 8 Uhr Vorſtandsſitzung.Bibliotheksbücher ſind ba idioſt abzuliefern.

Sonnabend d. 30. Nov. abends von 8Uhr an Vereinskränzchen im Konzerthar

Weiss enfels.
Krbeiter-Radfanrerverein „Frisch auf.

Sonntag den 17. November nachm. 4 Uhr
d Kränzchen und Reigenfahren

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ſowie die Nachbarvereine ergebenſt
ausgeführt vom Radfahrer- Verein „Freie Radler“, Zeitz.

Der Vorſtand.

Arbeiter-Sänger-Chor Zeitz.
Mitglied des Oſtthüringer Arbeiter-Sängerbundes,Sonnabend den 16. November im großen Saale des Schützenhauſes

BerllI.
Freunde und Gönner des Vereins ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

ein

Wir empfehlen die ſoeben im Vorwärts-Verlage erſchienene Schrift:

Führer durch die Straſprozeßordnung.
Rechte des Angeklagten vor Polizei und Strafgericht.

Von Dr. Hugo Heinemann, Rechtsanwalt.

Porto 5 Pf. Preis 40 Pf.Die Schrift erörtert auf 80 Seiten in 5 Hauptabſchnitten die Rechte
des Angeklagten vor Polizei, Staatsanwalt und Gericht im Unterſuchungs,Beweis- und Gerichts-Verfahren und giebt ihm klare Auskunft, welche
J Schritte er von der Einleitung der Unterſuchung (Unterſuchungshaft, Feſt

nahme, Beſchlagnahme, Hausſuchung) bis zur Erhebung der Anklage und I
bis zum Urteilsſpruch zu unternehmen hat, ebenſo über die verſchiedenen
Berufungsmittel gegen das Urteil. Ein ausführliches Sachregiſter und

J zahlreiche Formulare für Eingaben und Beſchwerden erhöhen den Wert
welche nach den Be-

gearbeitet iſt.dürfniſſen des praktiſchen Lebens

Zahlreiche r ſieht entgegen
Die e Aumiſheſruße

n T

re 43Ja der Sonngt

1 Gebett Betten rot geſtreift 1591 Gebett Betten rot geſtreift alen g

28 Mk. ſofort zu verkaufen
Gr. Märkerſtr. 17, p. l.

Repfell Fepfel! Aepfel
Siönnger Welch

Ein ordentliches Dienſtmädchen
wird ſofert geſucht.

Ottos Reſtaurant, Zeitz.
Frdl. Schlafſt. off. Mittelſtr. 17, r.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

F. Bermnieh, Zeitz, Mittelſtr.

Ziegen-, Haſen- u.
Kaninch chen-Felle

kauft fortwährend
Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Obst und Kartoffeln
verkaufe vom Kahn an Weinecks
Brücke. Künhne.Kaufe aus sgekämmtes Damenhaar
zu den höchſten Preiſen auch liefere
Puppenperrücken gitt und billig.

Otto Dohle Sriſerr.T Turmſtr. 156,

Schuhwarenhändler

empfehle mein großes Lager in

ilzschuhen und
Pantoffeln

Südd. Postillon
humor.ſatir. Arbeiterblatt,

Erſcheint alle 14 Tage.
Originell iUuſtrirt. Preis

10 pPfennig.

chhcce7—Zu beziehen durch die „Volksbuch-

handlung Rauuiſcheſtraße 3.

zu außerordentlich billigen
Engrospreiſen.

II. Di kam
Kaufhaus Malle a. S.

Leipzigerſtraße 87.
kgekel Dank.

Zurüc ge ehrt vom Grabe unſererGänse, Zukter, Fonig. 9. kleinen Tochter Minna können wir

Fr. geſchl. f. Gans od. 3 Enten 4.50 Mk. nicht Prteriaſen, unſeren Dank aus10fd. K. Naturbutt. 6.75, Bienenh. 4.50. zuſprechen. Dank den werten Paten
H. Jorzes. Probuzna via Breslau. für d Sterbekleidchen und d

77 t die ihren Sarg mit Kränzen ſchmücktend die Mus: Mus! 10 Pfd und die ſie zur letzten Ruheſtätte ge
16 Mk. Wiederverkäufer billiger. leiteten Löge es ihnen einſt reichlich

Wittekindſtraße 32 vergolten werden.
Die trauernde FamilieW zickelmat cherin geſ. Brandenbgarſtr 10, Il I. eitneh in Trebnitz.
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